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legt. Bislang konnte dem Gräberfeld keine 
zeitgleiche Siedlung zugeordnet werden, auch 
wenn die aus karolingischer Zeit bekannte 
Siedlung »Aspethera« in nur 700 m Entfer-
nung verortet wird.

Das Gräberfeld befindet sich östlich der Pa-
derborner Kernstadt auf einer etwa 20 m hö-
her liegenden Fläche und wurde bereits 1977 
beim Neubau eines Hauses entdeckt. Wäh-
rend der Ausschachtungsarbeiten störte der 
Bagger ein Frauengrab mit zahlreichen Bei-
gaben aus dem 7. Jahrhundert erheblich. Im 
darauffolgenden Jahr legte man einige Such-
gräben an und eine kleinere Fläche frei, in der 
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Der frühmittelalterliche Bestattungsplatz an 
der Benhauser Straße in Paderborn ist seit 
etwa 30 Jahren bekannt, allerdings bis auf we-
nige Vorberichte unpubliziert. Mehrere klein-
flächige Untersuchungen erbrachten bislang 
18 Gräber, aber nie die Gewissheit, die Gren-
zen des Bestattungsplatzes erreicht zu haben. 
Im Sommer 2010 konnten zwei weitere Grä-
ber freigelegt werden, die das Bild des früh-
mittelalterlichen Gräberfeldes und der Kul-
turlandschaft ergänzen (Abb. 1). Nach dem 
derzeitigen Forschungsstand wurde der Bestat- 
tungsplatz vom zweiten Drittel des 6. Jahr-
hunderts n. Chr. bis um das Jahr 700 ange- 

Abb. 1 Mitarbeiter der 
Stadtarchäologie Pader-
born legen die schlecht 
erhaltenen unteren Ex- 
tremitäten des Skelettes  
frei (Foto: LWL-Ar- 
chäologie in Westfalen/ 
N. Baumann).
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neben den Waffenbeigaben eines zerstörten 
Männergrabes auch die nördliche bzw. nord-
westliche Grenze des Gräberfeldes festgestellt 
werden konnte. Im Süden wurden die Ausgrä-
ber auf acht Körper- und zwei Pferdegräber 
aufmerksam. Abgesehen von einem West-
Ost-orientierten Frauengrab mit einer Press-
blechscheibenfibel, lagen die übrigen Körper-
gräber in Süd-Nord-Richtung. Auch die 1980 
aufgedeckten Gräber waren ausschließlich 
Süd-Nord-ausgerichtet. Das Gelände östlich 
und südlich von diesen Bestattungen erwies 
sich als fundleer. Erst 11 m weiter südöstlich 
wurde ein Männergrab angetroffen. In etwa 
20 m Entfernung konnten zwei zusätzliche 

Suchschnitte angelegt werden, die keine wei-
teren Befunde erbrachten.

Im Juni 2010 wurden die Mitarbeiter der 
Paderborner Stadtarchäologie erneut auf das 
Gelände aufmerksam, da hier Bauarbeiten 
stattfinden sollten. Die Bodeneingriffe betra- 
fen vor allem den südöstlichen Bereich des 
von 1977 bekannten Grundstückes, der zuvor  
als Garten genutzt worden war. Die Stadtar- 
chäologie begleitete die Baggerarbeiten und 
untersuchte innerhalb einer Woche auf der 
etwa 2700 m2 großen Fläche ein Körpergrab  
und Teile eines Pferdegrabes (Abb. 2), das be-
reits während des Abtragens der Lößlehm-
schicht angeschnitten und stark gestört wor-
den war. Im Boden zeichnete sich keine 
Verfärbung der Grabgrube ab, weshalb ledig-
lich die erhaltenen Knochen auf die Bestattung 
hinwiesen. Die in situ angetroffenen bzw. aus 
der Baggerschaufel ausgelesenen Skeletttei-
le werden gegenwärtig von Christian Küchel-
mann archäozoologisch untersucht. Nach dem 
derzeitigen Kenntnisstand stammen die depo- 
nierten Knochen eindeutig von einem Pferd. 
Der zwischen 4,5 und 5 Jahre alte Hengst 
bzw. Wallach besaß eine Widerristhöhe von 
1,44 m bis 1,45 m. Auch wenn nach der bishe-
rigen Durchsicht nicht alle Skelettteile erhal-
ten sind, ist davon auszugehen, dass das Pferd 
ehemals vollständig bestattet worden war. Zu 
den bis dato bekannten Pferdegräbern des Be-
stattungsplatzes kommt damit nun das Grab 
eines dritten männlichen Pferdes hinzu.

Da im umgebenden Bereich weitere Grä-
ber zu erwarten waren, wurde der Boden nun 

Abb. 2 Ausschnitt aus der 
Grabungsfläche von 2010 

mit dem Plan der Körper-
bestattung (Grab 1) und 

des Pferdegrabes (Grab 2) 
(Grafik: LWL-Archäo- 

logie für Westfalen/ 
O. Heilmann, T. Scholz).

Abb. 3 Das West-Ost-
ausgerichtete Männer- 
grab wurde direkt auf  

dem anstehenden Kalk-
stein angelegt (Foto:  
LWL-Archäologie für 

Westfalen/N. Baumann).
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ämie sein. Arthritische Veränderungen wies  
die obere Halswirbelsäule auf, da der zweite 
und dritte Halswirbel knöchern miteinander 
verbunden waren.

Das Grab enthielt als einzige Beigaben ein 
Messer (Abb. 5) sowie einen Silexabschlag mit 
stark gerundeten Kanten und reiht sich damit 
in die beigabenarmen Bestattungen des klei-
nen Gräberfeldes ein. Die Funde lagen im Be-
reich des linken Armes. Da Messer in ihrer 
Form eher zweckmäßig sind und kaum einem 
modischen Wandel unterliegen, liefert dieser 
Fund keine Hinweise auf eine feinchronolo-
gische Einordnung des Grabes. Allerdings wi-
derspricht er auch keiner Datierung des Gra-
bes in das 6. bis 7. Jahrhundert n. Chr.

Neben 14 Süd-Nord-ausgerichteten Kör-
pergräbern sind nun zwei West-Ost-ausge-
richtete Gräber, Beigaben eines weiteren Gra-
bes unbekannter Lage und drei Pferdegräber 
bekannt. Die erhoffte Bearbeitung des Fund-
platzes wird zeigen, ob die Ausrichtung der 
Gräber einer zeitlichen Abfolge entspricht 
oder beide Bestattungsformen mehr oder 
minder parallel nebeneinander ausgeübt wur-
den, wie es auch auf dem Bestattungsplatz 
in Lünen-Wethmar, Kreis Unna, beobachtet 
werden konnte.

in etwa 5 cm bis 10 cm starken Schichten abge- 
tragen. Dieses Vorgehen bewährte sich, denn 
so konnte in etwa 3,50 m Entfernung ein Kör-
pergrab aufgedeckt werden. Auch hier zeich-
nete sich keine Verfärbung im Lößlehm ab. 
Die verbleibende Untersuchungsfläche wurde 
in schmalen Schichten mit dem Bagger und 
im Bereich der Abstandsflächen zum nächsten 
Grundstück auch manuell abgetragen, wobei 
keine weiteren Gräber beobachtet werden 
konnten.

Beide Gräber wurden in den Lößlehm ein-
gegraben und lagen direkt auf dem anstehen-
den Kalksteingrus. Die Verfüllung der Grab-
grube unterschied sich in beiden Fällen nicht 
eindeutig vom umgebenden Boden. Die Aus-
richtung des Pferdegrabes ist aufgrund des 
Fragmentierungsgrades nicht sicher zu be-
stimmen. Die Körperbestattung hingegen wur-
de in West-Ost-Richtung mit einer minima-
len Abweichung nach Süden angelegt (Abb. 3).  
Den Toten bestattete man in gestreckter Rü-
ckenlage mit leicht angewinkelten Armen. Im 
direkten Anschluss an die Grabung unter-
suchte Babette Wiedmann das menschliche 
Skelett anthropologisch. Der Erhaltungszu-
stand des Knochenmaterials war schlecht, so-
dass die Knochenhaut bereits stark abblätterte 
und die Gelenkenden angewittert bzw. bereits 
vollständig vergangen waren. Im Bereich der 
unteren Extremitäten hatte der Bagger die 
Knochen zusätzlich beschädigt. Schädel und 
Becken waren stark fragmentiert. Das Ske-
lett selbst lag jedoch nahezu vollständig vor, 
lediglich im Brustbereich fehlten einige Wir-
bel und Rippen sowie im Bereich der Extre-
mitäten Hand- und Fußknochen. Der Bestat-
tete war zum Zeitpunkt des Todes zwischen  
20 und 30 Jahre alt. Seine Körperhöhe kann 
auf 1,67 m ± 3 cm geschätzt werden. Insgesamt 
fünf Backenzähne im Unterkiefer des Mannes 
erwiesen sich als kariös, wobei die Wurzel des 
ersten linken Backenzahns so stark vereitert 
war, dass ein Abszess entstand. Auffällig wa-
ren auch die rillenförmigen Strukturen an den 
Schneide- und Eckzähnen, die typisch für eine 
Entwicklungsstörung, die sogenannte Periky-
matie sind (Abb. 4). Sie zeigen deutlich, dass 
der junge Mann im kindlichen Alter unter er-
heblichen Stressfaktoren litt. Es kann sich da-
bei um schwere Krankheiten, aber auch um 
eine Unter- bzw. Mangelernährung handeln. 
In eine ähnliche Richtung deutet auch die 
leichte Cribra orbitalia, ein siebartiger Defekt 
am oberen Augendach. Sie kann ein Anzei-
ger von Eisenmangel oder auch von einer An-

Abb. 4 Die horizontalen 
Streifen an den Schnei- 
de- und Eckzähnen  
(hier des Unterkiefers) 
weisen darauf hin, dass  
der junge Mann als Kind  
erheblichen Stress- 
faktoren ausgesetzt war 
(Foto: E. Manz).

Abb. 5 Neben einem  
nicht eindeutig als Beigabe 
anzusprechenden Silex-
fragment enthielt das 
Männergrab ein Messer  
mit Griffangel, M 1:2 
(Zeichnung: LWL-Archäo-
logie für Westfalen/ 
O. Heilmann, N. Schäfer).
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Summary
The graves of a man and a horse were uncov-
ered in the summer of 2010 during excava-
tions carried out at Benhauser Straße in Pad-
erborn. The findings added to the information 
gained from the only known 6th and 7th centu-
ry AD cemetery in Paderborn. It came to light 
in the 1970s and has so far yielded 15 inhu-
mations, the goods from a further grave and 
two horse burials. Besides numerous south-
north oriented burials, two west-east oriented 
graves which date from more or less the same 
time are now known in this cemetery. 

Samenvatting
In de zomer van 2010 werden bij opgravin-
gen in de Bernhauser Strasse in Paderborn het 
graf van een man en een paardengraf bloot-
gelegd. Het onderzoek vult het beeld aan van 
het enige grafveld uit de 6e tot 7e eeuw na 
Chr. in Paderborn. In dit grafveld zijn al van-
af de jaren 70 van de vorige eeuw 15 inhu-
matiegraven, bijgiften uit een ander graf en 

twee paardengraven ontdekt. Behalve de tal-
rijke zuid-noord georiënteerde graven, zijn er 
nu in totaal twee west-oost georiënteerde gra-
ven bekend, die min of meer gelijktijdig op de-
zelfde begraafplaats werden aangelegd.
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Aus diesem Umfeld gilt es hier drei kleine 
gegossene Zierstücke vorzustellen, die aus ei-
ner Legierung mit sehr hohem Kupferanteil 
gefertigt sind. Sie wurden entweder in der Re-
gion unter Aufnahme von Einflüssen aus dem 
westlichen Karolingerreich hergestellt oder 
sie sind wahrscheinlicher als Fertigprodukte 
direkt von dort bezogen worden bzw. mit ih-
ren Trägern von dort gekommen.

Zwei der Stücke haben zu Fibeln gehört. 
Es handelt sich jeweils um etwas mehr als  
einen Arm einer symmetrischen gleicharmi-
gen Fibel mit gewölbtem Mittelbügel. In bei-
den Fällen liegt die Bruchstelle annähernd an 
derselben Stelle, vielleicht eine Art Sollbruch- 
stelle. Erhalten sind die Fibelteile mit einer 
Länge von 2,3 cm und einer Breite von 0,95 cm  
(Abb. 1) bzw. mit einer Länge von 2,0 cm 
und einer Breite von 0,9 cm (Abb. 2). Die ur-
sprüngliche Länge der Fibeln wird ungefähr 
5,0 cm betragen haben. An dem einen Exemp-

Karolingische Buntmetallminiaturen  
aus dem Raum Erwitte
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Der Raum Erwitte am überregional bedeu-
tenden Hellweg und in dessen Weichbild wird 
durch zahlreiche mittelalterliche Wüstungen 
gekennzeichnet. Dort sind nicht nur Soldaten, 
Händler und andere Reisende durchgezogen, 
sondern die fruchtbaren Böden haben auch zu 
manchen dauerhaften Niederlassungen ge-
führt, deren Bewohner offensichtlich unmit-
telbaren Nutzen aus dem Fernverkehr gezo-
gen haben. An manchen Stellen scheint auch 
Buntmetall verarbeitet worden zu sein.

Abb. 1 Fragment  
einer gleicharmigen Fibel 

(Fibel 1). Vorder- und 
Rückseite. Länge 2,3 cm 

(Foto: LWL-Archäo- 
logie für Westfalen/ 

S. Brentführer).


